
Die Tücken einer Schenkung, 3. März 2026 

 

Frau Adriana Brägger vom Advokatur- und Notariatsbüro Bichsel in 

Münsingen hat uns mit ihrem Wissen in dieses komplexe Thema 

eingeführt.  

Viele Eltern möchten, dass es ihren Nachfahren gut geht, und sie denken 

über eine Schenkung nach. Doch eine solche Zuwendung birgt mehrere 

Tücken und Stolperfallen. Schon am Anfang des Vortrages wird klar: Jede 

Familiensituation und jeder Besitz oder Nachlass ist anders. Noch immer 

gibt es die Annahme, dass man sein Haus nur rechtzeitig weitergeben 

muss, dann kann man nach geraumer Zeit nicht mehr darauf 

zurückgreifen, wenn die Eltern ins Pflegeheim müssen. Solche und 

ähnliche Annahmen können sich als böse Tücken erweisen und ungeahnte 

Folgen haben.  

Verkaufen die Eltern zu Lebzeiten ihrer Tochter das Haus günstiger, als es 

ein Fremder zahlen müsste, kann der Sohn beim Ableben der Eltern einen 

Ausgleich verlangen bei der Erbteilung. Nun wird das Haus zum Zeitwert 

geschätzt und ist deutlich mehr wert, als dies zur Zeit des Kaufes der Fall 

war. Das bringt unter Umständen die Tochter in finanzielle 

Schwierigkeiten, weil im Normalfall alle Kinder gleich viel erben. Anders ist 

die Situation, wenn der Sohn einen Geldbetrag erhält. Der wird später 

zum Nominalwert bei der Erbteilung angerechnet, selbst wenn er Zinsen 

getragen oder gar bei einer günstigen Anlage einen grösseren Gewinn 

eingebracht hat.   

Nehmen wir an, die Eltern haben beide Kinder zur gleichen Zeit mit 

derselben Summe beschenkt, dann stirbt ein Elternteil. Als Folge darauf 

kommt es zu einem Erbgang, sofern zu Lebzeiten nichts anderes 

festgehalten worden ist. Der überlebende Elternteil bekommt wegen 

dieses Erbgangs finanzielle Schwierigkeiten, und aus wohlgemeinten 

Gründen verzichten die Kinder auf die Erbteilung. Sie möchten dem 

Elternteil etwas Gutes tun, aber dieser Verzicht ist eine Querschenkung 

und löst Schenkungssteuern aus! (Eine Schenkung der Eltern an die 

Kinder ist steuerfrei, eine Schenkung der Kinder an die Eltern aber nicht.) 

Gut gemeint ist nicht immer gut. Aber es gibt die Möglichkeit eines 

zinslosen Darlehens. Der Vertrag muss allerdings alle zehn Jahre erneuert 

werden, sonst ist es eine Schenkung. 

Will man etwas verschenken, muss man auch an die Steuern denken: Eine 

Schenkung an direkte Verwandte ist handänderungssteuerfrei. Ebenso 

eine gemischte Schenkung, also ein Haus zum günstigeren Preis an 

Verwandte, ist handänderungssteuerfrei. Gegenleistung kann dabei nur 

die Übernahme von Hypothekarschulden und eine Ausgleichspflicht sein 

sowie der Rückhalt einer Nutzniessung oder eines Wohnrechts. Eine 

gemischte Schenkung an Dritte ist nicht handänderungssteuerfrei. 



Eine Schenkung hat Auswirkungen auf die Ergänzungsleistungen. Werden 

die Eltern, die das Haus verschenkt oder zu einem günstigeren Preis an 

die Kinder weitergegeben haben, pflegebedürftig, kann dies so ausgelegt 

werden: Die Schenkung gilt als Vermögensverzicht und kann im 

schlechtesten Falle dazu führen, dass die Ergänzungsleistungen gekürzt 

oder ganz abgesprochen werden. Bevor Sozialhilfe beantragt werden 

kann, müssen die Verwandten bei «günstigen Verhältnissen» Unterhalt 

leisten. 

Hier sind nur einige Beispiele aufgeführt. Frau Brägger hat uns elf «Tücken 

einer Schenkung» aufgezeigt. Die angeregten Diskussionen und die 

gestellten Fragen zeigten auf, dass es zu diesem Thema unbedingt eine 

individuelle und fachlich kompetente Beratung braucht. Dazu hat uns auch 

Frau Brägger geraten. 

Der frische hausgemachte Streuselkuchen mit Himbeeren schmeckte 

wunderbar und half das brisante Thema besser zu verdauen.  

 

Susanne Strub Streit, Vizepräsidentin 65+ 


